220. 


Freitag, den 20. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefitage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


Daiger Damp 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Bromberg, Donnerſtag 19. September. 

Bei der engeren Wahl im Wahlkreiſe Chodzieſen⸗ 
Czarnikau iſt Graf Schulenburg⸗Filehne (conſerv.) mit 
6864 Stimmen gegen v. Zacha, welcher 6531 Stimmen 
erhielt, gewählt worden. 

Darmſtadt, Donnerſtag 19. September. 
Nach Beendigung der Galatafel kehrte der König, von 
der geſammten großherzoglichen Familie zum Bahnhofe 
geleitet nach Frankfurt zurück, wo er um 7% Uhr 
das Theater beſuchte. 

Frankfurt a. M., Donnerſtag 19. September. 
Der König machte Vormittags eine Fahrt durch die 
Stadt, beſuchte den Dom, wo er einige Zeit ver⸗ 
weilte, dejeunirte im Hotel Weſtendhall mit dem 
aus Wiesbaden eingetroffenen Prinzen von Wales 
und reiſte um 1% Uhr Nachmittags weiter nach 
Baden. 

München, Donnerſtag 19. September. 
Fürſt Metternich iſt heute Nachts aus Paris ein⸗ 
getroffen, General Fleury iſt ebenfalls hier an⸗ 
weſend. 

Turin, Donnerſtag 19. September. 
Die hieſigen Blätter veröffentlichen ein Schreiben 
Koſſuth's, worin er die Nachricht der Wiener „Preſſe“ 
von einer Zuſammen kunft Koffuths mit dem rufſiſchen 
Geſandten Stadelberg in Dieppe für eine Verleum⸗ 
dung erklärt und gegen die Verdächtigung, daß er mit 
Rußland zuſammengehe, proteſtirt. 

Mancheſter, Donnerſtag 19. September. 
Bei einem Tumult wurden zwei Fenier verhaftet und 
durch bewaffnete Haufen befreit. Polizeibeamte wurden 
verwundet. Auf die Wiedereinſangung ſind 300 
Pfund ausgeſetzt. 

Kopenhagen, Donnerſtag 19. September. 
Der König empfing heute Mittag den Kommandeur 
des amerikaniſchen Geſchwaders, Admiral Farragut, 
ſowie einige der Offiziere und den amerikaniſchen 
Geſandten in beſonderer Audienz. — Heute Nach 
mittag ſind die amerikaniſchen Gäſte vom Könige 
zum Diner auf Schloß Bernſtorff eingeladen worden. 
— Das Geſchwader wird morgen nach England 
abſegeln. 

— Prinz Oscar von Schweden, welcher geſtern 
hier eingetroffen iſt, wird ſich heute über Korſör 
zunächſt nach Deutſchland begeben. Derſelbe hat 
geſtern dem König auf Schloß Bornſtorff einen Be ⸗ 
ſuch gemacht. 


Norddeutſcher Reichstag. 
6. Sitzung. Donnerſtag, 19. September. 

Die Donnerſtagsſitzung des Reichstages eröffnete 
der Präſident mit der Mittheilung derjenigen Mit⸗ 
glieder, welche in die Kommiſſion für die Vorberathung 
des Poſt⸗ und Salzgeſetzes gewählt worden ſind. In 
die Commiſſton für das Poſtgeſetz find gewählt die 
Abgg. Bodelſchwingh (Vorſitzender), Unruh (Magde⸗ 
urg), Stellvertreter, v. Puttkamer⸗Frauſtadt (Schrift⸗ 
führer), v. Euck (deſſen Stellvertreter), Denzin, 
Braun, Nebelthau, Michaelis, Rabenau, Mammen, 
v. Grävenitz, Köſter, v. Salzwedel, Wiggers (Berlin). 
u die Commiſſion für das Salzgeſetz find gewählt 
die Abgg. Dr. Eichmann (Vorſitzender), Francke (deſſen 
Stellvertreter), Weigel (Schriftführer), v. Arnim (deſſen 
Stellvertreter); außerdem Fromme, v. Hennig, Graf 
rim, Seidewitz, Gumbrecht, Miquel, Harnier, Aß⸗ 
mann, Graf Solms, v. Brauchitſch, v. Eicke. — 
Auf der Tagesordnung ſtand die Fortſetzung der 
Wahlprüfungen. Abg. v. Seidewitz als Referent der 
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VII. Abtheilung berichtet über einen Proteſt, der in 
22 Punkten die Unregelmäßigkeiten berührt, welche bei 
der Wahl des Prinzen Albrecht (Gumbinnen) vorge⸗ 
gangen find, hauptſächlich über Wahlagitationen von 
Beamten. Auf Antrag der Abtheilung wird dieſer 
Proteſt dem Bundeskanzler überwieſen, die Wahl aber 
für giltig erklärt. Sämmtliche übrigen Wahlprüfungen 
boten keine erheblichen Schwierigkeiten. Somit iſt die 
Tagesordnung erledigt und der Pröſident ſtellt auf die 
Tagesordnung für die nächſte Sitzung, welche noch 
angeſetzt werden ſoll, die Berathung der Adreßdebatte. 
Nach einigen geſchäftlichen Mittheilungen, beſonders 
Betreffs der Bildung der Betitions-Commiffton, ſchließt 
der Präſident die Sitzung um 1 Uhr 5 Minuten. 


Politiſche Rundſchau. 

Wir äußerten erſt kürzlich unſer Erſtaunen über 
das Gerücht, welches die Leitung des Marinemini⸗ 
ſter iums nicht den Händen eines tüchtigen Seemannes, 
wie Contre-Admiral Jachmann, anvertraut, ſondern 
einen General an der Spitze des Marineweſens 
treten ließ. Die „Tribüne“ ſchreibt nun über dieſe 
Angelegenheit: „Contre- Admiral Jachmann war 
ſchon zum Marineminiſter deſignirt, als man in ein⸗ 
flußreichen Kreiſen darauf aufmerkſam gemacht wurde, 
daß der Admiral der Schwager der berühmten Künſt⸗ 
lerin Frau Jachmann- Wagner ſei. Bei aller Werth⸗ 
ſchätzung, der ſich dieſe Dame wegen ihrer künſtle⸗ 
riſchen und ſittlichen Eigenſchaften erfreut, wurde es 
doch geſellſchaftlich anſtößig gefunden, daß ein ſo 
naher Verwandter einer noch in Thätigkeit wirkenden 
Künſtlerin an die Spitze eines Miniſteriums treten 
ſolle. So wird in Berliner höheren Geſellſchafts⸗ 
Regionen die Thatſache, daß der Admiral Jachmann 
bereits ernannt geweſen und die Ernennung wieder 
rückgängig gemacht ſein ſoll, erzählt. Auch iſt der 
Vater des Admirals Jachmann bei der Marine⸗Ver⸗ 
waltung angeſtellt, und mag denn auch wohl dieſer 
Umſtand nicht ohne Einfluß geblieben ſein.“ Für 
die Richtigkeit dieſer Nachricht wollen wir natürlich 
nicht einſtehen, ſondern überlaſſen dem genannten 
Blatte die Verantwortung. 

Seitdem die Miniſter der beiden Staaten, deren 
Regierungen man zunächſt die Neigung zu einer 
Störung des europäiſchen Friedens zutraute, ſich auf 
Reiſen befinden, verlieren die Peſſimiſten in der Politik 
immer mehr am Boden. Der öſterreichiſche Reichs⸗ 
kanzler Hr. v. Beuſt ſowohl, als auch der franzdſiſche 
Staatsminiſter Rouher nehmen auf ihren Zügen jede 
Gelegenheit wahr, um Jeden, der es hören mag, zu 
verſichern und möglicherweiſe auch zu überzeugen, 
daß der Frieden von keiner Seite bedroht ſei. 

Nicht weniger friedlich, wenn auch entſchieden 
lautet ferner das nunmehr veröffentlichte Rundſchrei⸗ 
ben des Grafen Bismarck an die auswärtigen Ver⸗ 
treter Preußens über die Bedeutung und den Cha⸗ 
rakter der Salzburger Kaiſerzuſammenkunft. Dasſelbe 
iſt ganz dazu angethan, Aufklärung über die Politik 
zu geben, welche der Norddeutſche Bund, den ſüd⸗ 
deutſchen Staaten gegenüber, zu verfolgen, die Abſicht 
hat. Das Rundſchreiben wird jedenfalls auch die⸗ 
jenigen zufriedenſtellen, welche von der Eröffnungs⸗ 
rede des Königs von Preußen zum norddeutſchen 
Reichstage über dieſe Frage näheren Aufſchluß er⸗ 
warteten. — 

Während das preußiſche Kriegsminiſterium ſtarken, 
wenn auch geräuſchloſen Schrittes darauf ausgeht, 
die militäriſche Einheit Deutſchlands zu vollenden, ſie, 
nachdem die Bundesverfaſſung die Hauptſache bereits 


gethan hat, auch in allen Nebenpunkten bis an's 
Ende durchzuführen, — ſcheint in unferm Miniſterium 
des Auswärtigen eher eine entgegengeſetzte Tendenz 
zu beſtehen. Nicht, als ob man den Grafen Bis⸗ 
marck in dem Verdacht haben dürfte, er wolle den 
angeſchloſſenen Mittel- und Kleinſtaaten eine eigne 
auswärtige Politik laſſen; aber ſie der Organe 
einer ſolchen zu berauben, iſt er augenſcheinlich nicht 
ſehr beeifert. Er hat ſich ſchon in der erſten Reichs⸗ 
tagsſeſſion auffällig genug geäußert über das allzu⸗ 
große Gewicht, welches manche Leute, d. h. die 
öffentliche Meinung der Nation, wie er meinte, auf 
die Herſtellung abſoluter diplomatiſcher Einheit legten, 
und jetzt verräth er feinen Gedanken noch deutlicher, 
indem er dem Bundesrath kein Mitglied des aus⸗ 
wärtigen Amtes beigeſellt und den Conſularetat in 
einen handelspolitiſchen und einen diplomatiſchen Theil 
zerlegt hat, von denen der letztere Preußens alleiniges 
Eigenthum bleiben, Bundesrath und Reichstag nichts 
angehen zu ſollen ſcheint. 

Der Vertrag mit Waldeck, den der Staatsanzeiger 
vor einigen Tagen veröffentlicht hat, macht beim 
erſten Anblick einen faſt komiſchen Eindruck. Dieſe 
kleine Souveränetät, die auf 10 Jahre, wo dann 
der Vertrag wieder gekündigt werden kann, abgetreten 
wird, von der ſich aber der alte Souverän die mehr 
transcendentalen Parthien vorbehalten hat, iſt ja 
komiſch. Die kirchlichen und die auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten behält ſich nämlich der Fürſt von Waldeck 
noch vor. Er bleibt alſo immer noch in kirchlichen 
Dingen der oberſte Biſchof ſeiner Landeskirche. Wir 
begreifen ja, wenn wir die Dinge anſehen, wie ſie 
augenblicklich liegen, wie es kommt, daß gerade der 
Theil der Souveränetät, der in den proteſtantiſchen 
Ländern zum Biſchofsthume der Krone geführt hat, 
noch beibehalten wird, wenn auch die ganze übrige 
Souveränetät aufgegeben wird, aber es liegt doch 
darin eine ſcharfe Ironie des Schickſals. Erſt heißt 
es, cujus regio, ejus religio. Wenn ihm nun 
aber die regio d. h. das Land abhanden gekommen 
iſt, ſo iſt es doch ſtark, daß er dann noch die 
Kirchenmacht über die Bewohner des Landes behält, 
die ihm bloß zugeſtanden war, weil er die Landes⸗ 
macht in Händen hatte. Die Waldecker mögen ja 
ganz damit zufrieden ſein, daß ſie, wenn ſie einmal 
die Gonfifiorialverfaffung behalten ſollen, nicht mit 
ihrem Conſiſtorium unter die Bevormundung unſeres 
geiſtlichen Miniſteriums und des Ober⸗Kirchenrathes 
kommen, und wir gönnen ihnen auch das ganz gern. 
Aber die Unfertigkeit der Zuſtände oder vielmehr die 
Verwirrung in denſelben zeigt ſich gerade in dieſer 
Einrichtung am Grellſten. Daß die Idee der Kün⸗ 
digung nach zehn Jahren nicht ernft gemeint iſt, 
liegt auf der Hand. Weiß man nun noch nicht, 
wie man die Sache definitiv einrichten ſoll, oder 
genirt man ſich wirklich nur wegen des Prager 
Friedens, die Souveränetät einfach zu übernehmen? 
Der Akt des Fürften von Waldeck wird wahrſcheinlich 
unter den andern kleinen Fürſten Nachfolge finden, 
denn ſie haben alle das Intereſſe, die Staatsgüter 
der kleinen Länder jetzt als ihre fürſtlichen Familien⸗ 
güter in Sicherheit zu bringen. Wie aber dann die 
Erleichterung für das Volk geſchaffen werden ſoll, 
welche ſelbſt von offizieller Seite durch die Einheit 
in Ausſicht geſtellt wurde, iſt im Angeſicht folder 
Verträge nicht zu begreifen. Das ift die ſehr ernfte 
Seite dieſer ſonſt komiſchen Verträge, und wir meinen 
eine Seite, die nicht blos die beiden Souveräne an⸗ 
geht, welche das Geſchäft über die Souveränetät 
unter ſich abmachen. 


Auch mit Braunſchweig werden die Unterhand⸗ 
lungen wegen Abſchluſſes einer Militärconvention 
jetzt als ausgeführt, oder doch der Ausführung nahe 
bezeichnet, und ſollen auch von den dann allein hier⸗ 
für noch ausſtändigen beiden Mecklenburg die Unter⸗ 
handlungen hierüber bereits eingeleitet worden ſein. 
Von Mecklenburg⸗Schwerin war indeß die ſelbſtſtän⸗ 
dige Ausführung der Reorganiſation feines Contin⸗ 


gents früher ſchon angetreten worden, doch ſcheint 


dieſes Werk allerdings ſchon ſeit längerer Zeit wieder 
in's Stocken gekommen zu ſein. Mit dem 1. Oct. 
läuft aber auch der Termin ab, wo vertragsmäßig 
Preußen die Reorganiſation der von ihm übernom⸗ 
menen Contingente beendet haben wollte, und darf 
die Einhaltung dieſes Termins wenigſtens bei ei⸗ 
nigen dieſer Continente wohl nicht minder bezweifelt 
werden. 

In Ungarn nehmen zwei bedenkliche Strömungen 
täglich an Stärke zu, die Nichtachtung der Autorität 


der Regierung und der Haß gegen die inmitten der 


Magyaren wohnenden fremden Völkerſtämme, nament⸗ 
lich auch gegen die Deutſchen. In Peſth z. B., 
deſſen Einwohner faſt überwiegend deutſcher Abkunft 


find und deſſen Emporblühen bloß der Induſtrie 
deutſcher Bürger zu verdanken iſt, will man den 
deutſchen Mitgliedern der Stadtverordneten nicht mehr 
deutſch zu ſprechen geſtatten, was das Ausſcheiden 


mehrerer zur Folge haben dürfte. Die Nichtachtung 
der Regierung bereitet derſelben ſowohl durch das 


gefliſſentliche Hervorſuchen aller revolutionairen Er- 


innerungen Verlegenheiten, als ganz beſonders durch 


die immer mehr überhand nehmende Verweigerung 
Bis Ende dieſes Quartals ſollen die 
Rückſtände aus den direkten Steuern ſchon 10 Mill. 


der Steuern. 


Gulden betragen. 


Dem italieniſchen Miniſterium des Innern ſollen 
Eröffnungen zugegangen ſein, daß die Anwerbung 
junger Leute fortdauere und große Trupps folder 


Freiwilligen an der päpſtlichen Grenze ſich aufhalten. 


Waffen und Munition werden fortwährend nach den 


päpſtlichen Staaten eingeſchmuggelt; die angewor⸗ 
benen Freiwilligen ſollen ferner der feften Ueberzeugung 
ſein, daß die Truppen im entſcheidenden Augen⸗ 
blicke nicht auf ſie feuern, ſich ihnen vielmehr anſchlie⸗ 
ßen würden. — 

Seit eirca drei Wochen confiscirt die ſpaniſche 
Regierung auf der Grenze ſämmtliche Druckſachen 
aus dem Auslande. Moden⸗Zeitungen, wiſſenſchaft⸗ 
liche Blätter und Unterhaltungs⸗Lectküre find davon 
nicht ausgeſchloſſen. 

Die Pforte rüſtet in ſehr bedeutendem Grade. 
Nicht nur in Kleinaſien werden Rekruten ausgehoben 
und die Reſerven einberufen, ſondern auch die tür⸗ 
kiſche Bevölkerung der europäiſchen Türkei hat den 
Befehl erhalten, alle waffenfähigen Männer dem 
Kaiſer zur Verfügung zu ſtellen. Die Pforte hat 
mehrere Contracte mit ausländiſchen Waffenfabriken 
abgeſchloſſen, aber wegen Mangel an Geld kommen 
von den Waffen nur kleine Partien an. 

Vor einiger Zeit machte die Nachricht ein gewiſſes 
Auffehn, die Regierung der Nordamerikaniſchen Staaten 
beabſichtige ſich an der Löſung der Orientaliſchen 
Frage direct zu betheiligen und habe ſich in feinen 
bezüglichen Mittheilungen an die Pforte hauptſächlich 
auf ein zwiſchen Amerika und Rußland beſtehendes 
Einvernehmen bezogen. Was Wahres an jener Nach» 
richt war, iſt nie recht aufgeklärt; aus Wien kommt 
jetzt aber die Meldung, das Waſhingtoner Kabinet 
habe in Athen, durch gewiſſe Zudringlichkeiten der 
Griechiſchen Regierung dazu provocirt, die beſtimmte 
Erklärung abgegeben, die Vereinigten Staaten hätten 
augenblicklich gar kein Intereſſe an der Sachlage der 
Griechiſch⸗Türkiſchen Konflikte. Danach ſcheint die 
erſtere Meldung alſo apokryph zu fein, 


— Die von der national-liberalen Partei einge- 


brachte Adreſſe lautet wie folgt: 
Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 
Allergnädigſter König und Herr! 

Der erſte Reichstag des nunmehr verfaſſungsmäßig 
konſtituirten norddeutſchen Bundes beglückwünſcht Euer 
Majeſtät zu den bisher errungenen Exkolgen einer na⸗ 
tionalen Politik und bezeugt die Befriedigung der 
Nation über die endlich gewordene Grundlage eines 
wahrhaft nationalen Lebens. — Die ſtaatliche Einigung 
Norddeutſchlands erhöht unſere Pflicht gegen die geſammte 
Nation. Es gilt nicht blos, durch eine weiſe Geſetzgebung 
der Bevölkerung die Wohlthaten des neuen größeren 
Staatenverbandes zuzuführen. — Das große Werk wird 
erſt vollendet ſein, wenn die noch getrennten Glieder 
mit uns durch eine Verfaſſung verbunden ſind. — Wir 
begrüßen mit Freuden jede Maßrezel, welche, wie die 
uns von Euer Majeſtät angekündigte Vorlage wegen 
der Wiederherſtellung des Zollvereins, uns dieſem heiß⸗ 
erſehnten Ziele näher bringt. Wohl ſind wir davon 
durchdrungen, daß die Wiedervereinigung mit den füd- 
deutſchen Staaten nur durch freiwilliges und freudiges 


Entgegenkommen aller Theile erreicht werden kann. Im 


Vertrauen jedoch auf den patriotiſchen Sinn der Deut- 


ſchen jenſeit des Mains, welcher ſoeben erſt in einem 
ſüddeutſchen Staate einen erhebenden Ausdruck gefunden 


hat, auf die unwiderſtehliche Macht nationaler Zufammen- 


gehörigkeit und die Uebereinſtimmung aller materiellen und 
ideellen Intereſſen, ſehen wir der Zukunft mit voller 


Zuverſicht entgegen. — Wir befürchten nicht, daß andere, 


ſchon geeinigte Nationen, uns das Recht auf nationale 
Exiſtenz ſtreitig machen werden. — Die Erfahrungen der 
Vergangenheit haben die Völker gelehrt, das gleiche Recht 
für Alle zu achten und in der Wohlfahrt des Einen 
den wahren Vortheil des Anderen zu finden. — Das 
deulſche Volt, von dem Wunſche beſeelt, mit allen Völkern 
in Frieden zu leben, hat nur das Verlangen: frei und 


unabhängig ſeine eigenen Angelegenheiten zu ordnen, und 


iſt entſchloſſen, dies unbeſtreitbare Recht unter allen Um» 
ſtänden zur thatſächlichen Geltung zu bringen. — So 
gehen wir freudig an das Werk des friedlichen Ausbaues 
des Bundes. — Die von Ew. Majeſtät angekündigten 
wichtigen Geſetze werden wir gewiſſenhaft prüfen. — 
Die Verwirklichung der in der Bundesverfaſſung ver- 
heißenen einheitlichen Leitung der Verkehrsmittel, die Ein- 
führung einer gleichen Maß- und Gewichts⸗Ordnung 
werden nicht minder als die geſetzliche Begründung voller 
Freizügigkeit und eines deutſchen Staatsbürgerrechts das 
nationale Leben fördern. — Eine weiſe Sparſamkeit in 
den Ausgaben, gerechte Vertheilung der Laſten, eine ge. 
meinſame Rechtsordnung, wirthſchaftliche und individuelle 
Freiheit — das ſind die Grundlagen, welche das von der 
Nation unter der glorreichen Führung des königl. Hauſes 
der Hohenzollern errichtete Gebäude unerſchütterlich machen 


werden. In tiefſter Ehrfurcht u. ſ. w. 


Die Conſervativen werden nicht gegen dieſe 
Adreſſe überhaupt ſtimmen, ſondern werden einen 


Gegenentwurf aufſtellen, der womöglich die Zuftim- 
mung der naheſtehenden Fraktionen erhalten ſoll. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, 20. September. 


— Die Preußiſche Armee zählt, mit Ausnahme 
der Generalität, des Generalſtabes ꝛc. ein 9903 
Mann ſtarkes Offtzierkorps, von denen 5589 auf die 
Infanterie, 286 auf die Jäger und Schützen, 216 
auf die Pioniere, 144 auf den Train, 2067 auf 
die Cavallerie, 1056 auf die Felde und 540 auf die 


Feſtungs⸗Artillerie kommen. 
— Gleich den Offizieren der Armee ſoll es auch 


den uniformirten Militair- und Civilbeamten ge⸗ 


ſtattet werden, ſtatt der Epauletten ſogenannte Achſel⸗ 
ſtücke zu tragen, und zwar die Militärbeamten in 
Silber-, die Civilbeamten in Goldſtickerei. 

Zu Zahlmeiſtern ſollen fortan nur ſolche 
junge Leute des Unteroffizierſtandes ausgebildet 
werden, welche zum mindeſten einer zweijährigen 
Dienſtzeit genügt haben und durch ein Atteſt ſeitens 
einer Militair⸗Intendantur den Nachweis ihrer Be⸗ 
fähigung und Qualification führen können. 

— Es iſt eine neue Verordnung über Disziplinar⸗ 
beſtrafung in der Armee ergangen. Es ſei hier nur 
erwähnt, daß die mehrerwähnte Strafe des Anbindens 
beſtehen geblieben iſt. Sie vertritt auf dem Marſch, 
im Lager u. ſ. w. die Arreſtſtrafe und iſt verbunden 
mit Entziehung der gewohnten Bedürfniſſe an Taback, 
Bier oder Branntwein. Der mittlere Arreſt wird 
dargeſtellt durch tägliches einſtündiges Anbinden an 
eine Wand oder einen Baum, der ſtrenge mit täglich 
dreiſtündigem, wobei jedoch nach den 1½ Stunden 
eine anſtändige Ruhe gewährt wird. „Das Anbinden 
des Arreſtanten geſchieht — auf eine der Geſundheit 
deſſelben nicht nachtheilige Weiſe und möglichſt nicht 
vor den Augen des Publikums — in aufrechter 
Stellung, den Rücken nach der Wand oder dem 
Baum gekehrt, dergeſtalt, daß der Arreſtant ſich 
weder ſetzen noch niederlegen kann.“ 

— Heute wurde unter dem Vorſitze des Provinzial⸗ 
Schulrathes Dr. Schrader und in Aſſiſtenz des 
ſtädtiſchen Schulrathes Dr. Kreyenberg im Gym⸗ 
naftum das mündliche Abiturienten » Eramen abge⸗ 
halten. Von den 11 Abiturienten wurde 5 wegen 
ganz befriedigenden Ausfalles der ſchriftlichen Arbeiten 
die mündliche Prüfung erlaſſen; von den andern 6 
erhielten noch 4 das Zeugniß der Reife für die 
Univerſität zuerkannt. 


— Die Preiſe für die Fahrbillets auf der neuen 
Eiſenbahnſtrecke Danzig Neufahrwaſſer find bereits 
feftgeftellt, und dürfte der Daupfſchiffahrt in Anbe⸗ 
tracht der Höhe derſelben keine Konkurrenz daraus 
erwachſen; es wäre denn, daß ſpäter noch Tages⸗ 
billets zu mäßigeren Preiſen ausgegeben würden. 


Vom Bahnhof Danzig koſtet 1 Billet I. Kl. 9 Sgr. 
(vom Leegenthor II. Kl. 7 „ 
nach Neufahrwaſſer III. Kl. 5 „ 


und umgekehrt) IV. Kl. 


vounwuvurn 


Vom Bahnhof Danzig „ „ E 
(vom Schützenhauſe ILA „ 
nach Neufahrwaſſer III. KI. 10 
und umgekehrt) IV. SI. 52 „, 


— Von der Eiſenbahn-Verwaltung iſt dem Ma⸗ 
giſtrat mitgetheilt worden, daß die pommerſche Eiſen⸗ 
bahn das Terrain vor dem Olivaerthor — hinter 
dem Lazareth - Kirchhof — durchſchneiden wird und 
ſomit die Anlegung eines Kirchhofes für die Ge⸗ 
meinde von St. Marien bedeutenden Beſchränkungen 
unterworfen ſein dürfte. Es werden nunmehr die 
Repräſentanten der Gemeinde ſich darüber ſchlüſſig 
zu machen haben, ob ſie Angeſichts dieſer Modali⸗ 
täten noch ihr Projekt feſthalten oder daſſelbe ganz 
fallen laſſen. Dieſe Richtung der Cösliner Eiſen⸗ 
bahn läßt übrigens die Befürchtung aufkommen, daß 
auch nachträglich noch die bereits angelegten drei 
Kirchhöfe etwas von ihrem Terrain verlieren werden, 
falls die Fluchtlinie nicht über den kleinen Exereier⸗ 
Platz abgeſteckt wird. 

— Der Geſellen-Verein gedenkt am nächſten 
Sonntag ſein letztes diesjähriges Sommervergnügen 
durch Concert und Feuerwerk auf dem Weinberge in 
Schidlitz zu begehen. 

— Geſtern wurde ein Ehemann verhaftet, welcher 
ſeiner mit ihm getrennt lebenden Frau aus Rache 
die oberen Theile einer Nähmaſchine aus deren 
Wohnung entfernt und in die Mottlau geworfen hat. 

— Die von uns gebrachte Mittheilung von einer 
wild gewordenen Katze iſt dahin zu vervollſtändigen, 
daß letztere ſich als wirklich toll erwieſen und nebſt 
zwei von ihr gebiſſenen Katzen getöbtet worden iſt. 
Von den drei gebiſſenen Menſchen ſind zwei außer 
Gefahr, da die Kleidungsſtücke hinreichenden Schutz 
gewährt haben, wogegen das in die obere Handfläche 
rg Mädchen ſich in ärztlicher Beobachtung be 

ndet. 

— In Conitz iſt zum 1. Januar l. die Bürger⸗ 
meiſterſtelle neu zu beſetzen, und werden Qualifizirte 
zur Bewerbung aufgefordert. 

— Die Wahl des Generals Vogel v. Falckenſtein 
iſt für ungiltig erklärt worden. 

— In Bordeaux wurde ein engliſches Patent ge⸗ 
nommen auf nachſtehende Weinflaſchen-Verpackungs⸗ 
Methode: Die Flaſchen werden in eine Kiſte ſo 
eingelegt, daß die Hälſe der einen Flaſchenreihe in 
die Zwiſchenräume der gegenüberliegenden Flaſchen⸗ 
Hälſe zu liegen kommen. Die Böden liegen alſo 
an den Wänden der Kiſte an. Um jede Flaſche 
werden zwei Ringe von Kautſchuk gelegt, der eine 
in der Nähe des Flaſchenbodens, der andere da, wo 
der koniſche Theil in den eylindriſchen übergeht. 
Durch die Elaſtizität des Ringes werden die anein⸗ 
ander ſtoßenden Flaſchen feſt in ihrer Lage erhalten, 
und die Ringe kommen wegen ihrer oftmaligen Ver’ 
wendbarkeit billiger als jedes andere Pack- Material 


zu ſtehen. 


Stadt⸗ Theater. 

Weber's „Freiſchütz“ iſt und wird ſtets eine 
Lieblingsoper des Publikums bleiben, und das mit 
Recht. Denn wee hat es, außer Mozart, wie Weber 
verſtanden, populär und zugleich gediegen zu ſchreiben? 
weſſen Melodieen ſind ſo innig empfunden, ſo ſang⸗ 
bar und dabei zum Herzen klingend? weſſen Weiſen 
ſind ſo in den Mund des Volkes übergegangen? 
Unferes Erachtens bildet kein Componiſt eine Parallele 
zu den Genannten. — Die geſtrige Aufführung dieſer 
Oper bot des Guten recht viel dar. Frau Erle 
Seſſelmann, welche als Agathe bei uns debütirte, 
hat durch ihre treffliche Leiſtung einen bedeutenden 
Schritt in die Gunſt des Publikums gethan. Die 
ſchöne, klangvolle und kräftige Stimme eignet ſich 
recht gut für die deutſche Oper; kommt noch ein 
ſentimentaler Vortrag dazu, wie Webers herrliche 
Melodieen ihn verlangen, ſo kann die Wirkung nicht 
ausbleiben. Frau Erlé⸗Seſſelmann empfindet, 
was ſie ſingt. Das bewies der Vortrag des ſchönen 
Gebetes: „Reife, leiſe, fromme Weiſe“; das bewies 
dieſe ganze große Geſangsſcene, in welcher einzelne 
Momente, fo das laut aufjubelnder „Er iſt's, er iſt's! 
die Flagge der Liebe mag wehen“, und ſpäter der 
fromme Erguß aus der Tiefe des Herzens: „Himmel, 
nimm des Dankes Zähren“, wahrhaft ergriffen und 
ein glückliches Talent für den dramatiſchen Geſang 
verriethen. Die zarte, ſeelenvolle Cavatine: „Und 
ob die Wolke ſich verhülle“ wurde von Frau Erle 
Seſſelmann, ganz im Geiſte der Compoſition, 
mit ſchönem Portamento und tiefem Gefühl geſungen. 
Ueberhaupt machte die Durchführung der ganzen 
Parthie der Frau Erle-Seffelmann alle Ehre, 
was auch durch reichen Beifall allgemein anerkannt 
wurde. — Frl. Mayerhof (Aennchen) war in ihrer 
Parthie muſikaliſch ſehr feſt und ſang auch mit einer 
ſchätzenswerthen Leichtigkeit. Wenn Frl. Mayerhof 
immer ſo natürlich und wahr bleibt, wie ſie ſich 
geſtern zeigte, ſo wird ſie einmal eine ausgezeichnete 
Soubrette werden. Auch ihre Stimme iſt für ſolche 


heitere, naive Parthien, wenn fie nicht gerade zu große 
Kehlenfertigkeit in Anſpruch nehmen, ganz ausreichend. 
Recht anſprechend und niedlich fang Frl. Mayerhof 
die erſte Arie; ihre Stimme drang auch in dem 
Terzett mit Agathe und Max, wo das rhythmiſche 
Element in dem Part des Aennchen ein beſonderes 
Hervortreten verlangt, genügend durch. Frl. Mayer⸗ 
bof iſt in jeder Hinſicht von der Natur begabt und 
wird bei weiterem Fortſchreiten gewiß ein Liebling 
des Publikums werden. — Hr. Fiſcher fang den 
Caspar recht brav und wußte die Frivolität und 
Wildheit dieſes Charakters vollkommen zur Geltung 
zu bringen. Der Vortrag des Liedes: „Hier im 
ird'ſchen Jammerthal“, das Weber ungemein charak⸗ 
teriſtiſch componirt hat, trug etwas Dämoniſches in 
ſich und die große Arie: „Schweig, damit Dich 
Niemand hört“, welche eine Klippe zu ſein pflegt, 
an der die Caspar's gar oft ſcheitern, wurde von 
Hrn. Fiſcher excellent geſungen. Auch Herr 
Milder fang den Max recht beifällig. Derſelbe 
beſitzt eine ſehr angenehme Tenorſtimme, die zwar 
in der Höhe nicht recht ausreicht, aber wohl gebildet 
iſt und einen guten Eindruck macht. Hr. Milder 
weiß zu ſingen, und das iſt viel werth. Lobend zu 
erwäbnen ſind noch die Herren Melms u. Fichte 
in ihren kleinen Parthien als Ottokar und Kilian. 
— Die Oper ging, wie geſagt, im Ganzen recht 
gut, und auch die Chöre thaten meiſtens ihre Schul⸗ 
digkeit. 

—— 
Gerichts zeitung. 
Criminal» Gericht zu Danzig. 

1) Die unverehel. Roſalie Moor von hier war ſeit 
längerer Zeit mit der verehel. Arbeiter Igowski be⸗ 
Die und hatte dieſer einmal ihr Sparkaſſenbuch gezeigt. 

e Igowski machte ihr Furcht, daß ihr daſſelbe leicht 
geſtohlen werden könne, und rieth ihr, es in einen 
Unterrock einzunäben. Die Moor that dies; weil ſie 
dadurch aber in ihren Verrichtungen behindert wurde, 
brachte ſie auf weiteres Anrathen der Igowski im Juli 
d. J. den Unterrock mit dem eingenähten Sparkaſſenbuch, 
ſowie einen Mantel zur Aufbewahrung zu den Igowski⸗ 
ſchen Ebeleuten. Da die Letztern ſich auch bereit er⸗ 
klärten, ihre ſämmtlichen übrigen Sachen in Aufbewah⸗ 
rung zu nehmen, holte der Arbeiter Joſ. Igowski von 
der Moor einen verſchloſſenen Koffer ab. Einige Tage 
ſpäter erſchien die verehel. Igowski bei der Moor, lieh 
ſich von dieſer 5 Sgr. und reiſte mit ihrem Kinde nach 
Carthaus. Wieder einige Tage ſpäter kam Igowski zur 

dor und ſagte ihr: da jetzt ſeine Frau nicht zu Haufe, 
er aber ſteis außer Haufe auf Arbeit ſei, ſeien die Sachen 
bei ihm nicht mehr ſicher, und ſollte fie deshalb ihre 
Sachen wieder von ihm abholen. Die Moor holte 
ihren Koffer ſelbſt ab und fand Alles in Ordnung. 
Auch den Mantel und den Unterrock mit dem einge- 


nã buche nahm die Mo s einem 
ren ae e ab. Einige ne ax, 


ging die Moor, welche nicht leſen kann, mit ihrem 
Spartaſſenbuche nach der Sparkaſſe, um ſich dort Zinſen 
zu holen. Hier erfuhr ſie erſt, daß am 5. Auguft von 
ihrem Kapital von 100 Thlrn. — 50 Thlr. bereits er⸗ 
boden waren. Izowski iſt angeklagt, dieſe 50 Thlr. 
— der Sparkaſſe erhoben und ſich demnach der Unter. 
chlagung ſchuldig gemacht zu haben. — Am 4. Auguſt 
befand ſich der Arbeiter Klopp dei dem Arbeiter Do- 
brinski in der Weißmönchenbintergaſſe zum Beſuch, als 
auch Igowski dorthin kam. Letzterer erzählte nun, daß 
er ſeine Frau mit dem Kinde in ſeine Heimath zu 
den Eltern geſchickt habe, daß das Kind unter⸗ 
wegs geftorben ſei und auf der Poſt in Zudau 
liege, Er müſſe nun dort binreiſen, um das 
Kind zu beerdigen; Geld babe er, denn er befige 
ein Sparkaſſenbuch und werde auf die Sparkaſſe geben, 
um ſich dort Geld zu holen. Als Klopp von Dobrinsti 
ortging, begleitete ihn JIgowski. Dieſer nahm ein Spar⸗ 
kaſſenbuch aus der Taſche, zeigte es dem Klopp und ſagte 
ihm, daß es über 100 Thaler laute, von denen er ſich 
50 Tylr. holen wolle. Da feine Frau aber das Geld 
nach der Sparkaſſe gebracht babe und er nicht wiſſe, wo 


dieſe liege, ſo bat er den Klopp, ihn am andern Tage z 


dorthin zu begleiten. Klopp that dies zwar nicht, doch 

find am 5. Auguſt von den 100 Thurn. der Moor 50 Thlr. 

Wirklich erhoben worden. Der Gerichtshof beſtrafte den 
gowski mit 4 Monaten Gefängniß und Eprveriuft. 

2) Der Scharrwerker Joh. Czerwinski in Gr., 
Golmkau erhielt eines Tages vom Inſpector Grön 
daſelbſt Verweiſe, weil er ſich bei der Arbeit faul gezeigt 
batte. Czerwinski zeigte ſich deshalb ſehr feindlich gegen 

rön und ſprach fi gegen andere Gutseinwohner dahin 
aue, daß, wenn Grön ihn geſchlagen hätte, er ihm ſein 
Meſſer in die Eingeweide geſtoßen hätte. Dieſe Aeuße⸗ 
rungen wurden dem Grön binterbracht und mahnten ihn 
zur Vorſicht. Am andern Tage kam Czerwintzki 2 Stun. 
en ſpäter zur Arbeit. Grön ſtellte ihn deshalb zur 
Rede und bemerkte dabei, daß Czerwinski in der Hand 
ain offenes Meſſer halte. Letzterer weigerte ſich, das 

eſſer herauszugeben, und als Grön ihm daſſelbe mit 
dewalt abnebmen wollte, ſprang Czerwinski zurück, 
ſtürzte fi) mit gezücktem Mefjer auf ibn und verſetzte 

M damit 5 bedeutende Meſſerſtiche am Halſe, auf dem 
opfe und am Arme. Auch der Hofmeister Zakrzewski, 
welcher auf den Czerwinski losging, um ihn von Grön 
abzudringen, erhielt einen Meſſerſtich in den Arm. Czer 
wingzki ſoll bieſe Meſſerſtiche mit ſolch einer Gewandtheit 
und Geſchwindigkeit ausgetheilt haben, daß, obgleich 
mehrere Menſchen dabei waren, Niemand von dem 
Gebrauch des Meſſers etwas geſehen hat. Grön hat an 
den Wunden mehrere Tage krank zu Bett gelegen und 


arbeiten können. Nach dem 
Gutachten des Dr. med. Funk ſind die Verletzungen 
als erheblich im Sinne des Geſetzes anzuſehen. Der 
Gerichtshof verurtheilte den Czerwinski zu zwei Jahren 
Gefängniß. = E 

3) Die verehel. Töpfer Friedericke Gehrmann, von 
hier, wurde von der Anklage, der unverehel. Rig o ws ki 
Bett- und Leibwäſche unterſchlagen zu haben, freigeſprochen. 

4) Freigeſprochen wurde ferner: Die Arbeiterfrau 
Henriette Borchert geb. Grawe zu Strohteich von der 
Anklage, durch Verletzung der Schamhaftigkeit ein öffent 
liches Aergerniß gegeben zu haben. 

5) Der Kahnknecht Anton Turski von hier wurde 
wegen Beleidigung und gewaltſamen Widerſtandes gegen 
den 3 Werle mit 14 Tagen Gefängniß 
beſtraft. 
N 6) Der Pächter Johann Salomon Gurk in Gottd- 
walde wurde wegen ſchriftlicher Beleidigung des Schulzen 
Groddek bajelbit in contumaciam zu 10 Thlrn. Geld⸗ 
buße event. 4 Tagen Gefängniß verurtheilt. 

7) Der Knabe Carl Guſtavr Zimmermann hat 
geſtändlich im Jun d. J. dem Schiffsbaumſtr. Klawitter 
2 Kiepen Steinkohlen von einem Dampfboote geſtohlen 
und erhielt dafür 4 Wochen Gefängniß. 

8) Der Arbeiter Joh. Kapitzki wurde wegen Be⸗ 
leidigung und gewaltiamen Widerſtandes gegen einen 
Schutzmann mit 14 Tagen und die Wittwe Maria 
Rathke wegen Beleidigung deſſelben mit 1 Woche 
Gefängniß beſtraft. 

9) Mit 10 Thlen. Geldbuße event. 4 Tagen Ge- 
fängniß wurde der Töpfer Kowalski beſtraft, weil er 
den Gensdarm Kietzer beleidigt hat. 

10) Der Knecht Auguſt Schulz in Gottswalde, 
Kutſcher Martin Koſchmieder und Knecht Anton 
Roſe in Kohling haben geſtändlich im Frühjahr d. 3 
dem Gutsbeſitzer Meſek, bei welchem fie im Dienft 
ſtanden, zwei Scheffel Gerfte geſtohlen und erhielten 
dafür je 14 Tage Gefängniß. 

11) Der Schirrmeiſter Aug. Budnowski hierſelbſt 
bat, während er in der hieſigen Artillerie Werkſtätte 
arbeitete, einige Kohlen und etwas Eiſen, Königliches 
Material, zu ſeinem Nutzen verbraucht. Er wurde 
wegen Unterſchlagung mit 1 Tag Gefängniß beſtraft. 

12) Die Arbeiter Holke, Peitke, Pohlmann 
und Klein aus Emaus und Gebr. Nikelski aus 
Schellingsfelde haben im Januar d. J. dem Eigenthümer 
Geisler in Hölle einen Wolm und 4 Zaunbretter, und 
ferner einen Baumpfahl und einen Pfoſten an der Tem- 
pelburger Chauſſée geſtohlen. Sie hatten ſich ſämmtlich 
im Höllenkruge verſammelt, um gemeinſchaftlich nach 
dem Walde auf Holzdiebſtahl auszugehen; ſie betranken 
fi) aber und ſuchten daſſelbe in nächſter Nähe zu er- 
balten. Sie ſind geſtändig, und ein Jeder von ihnen 
wurde zu 1 Woche Gefängniß verurtheilt. 

13) Die unverehel. Helene Czerwinski aus Ma- 
rienburg war hierher zum Beſuch gekommen und be» 
ſuchte im Auguſt d. 3. die Reſtauration auf dem Wein- 
berge zu Schidlitz. Dort ließ ſie ſich von einem jungen 
Manne mit Schnaps traktiren und ſtahl demſelben dem- 
nächſt deſſen Portemonnaie mit 4 Thlr. 15 Sgr. Inhalt 
aus ſeiner Hoſentaſche. Der Beſtohlene merkte den 
Diebftahl, nahm der Czerwinski das Portemonnaie wieder 
ab und übergab ſie einem Gensd'arm. Dleſem bot ſie 
5 Sgr. an, wenn er fie laufen laſſen würde. Der 
Gerichtshof erkannte auf 1 Monat Gefängniß und 
Ebrverluſt. 


— nn — — — —-— — — m 
Beim „Fenſterln“ um den halben Schnurr⸗ 
bart und das ganze Leben gekommen. 
Eine Poſſe, die als Trauerſpiel endet. 

Der Gemeindeſchreiber in einer mähriſchen Stadt 
ging am 13. d. M. nach den Kanzleiſtunden in einen 
ſtark beſuchten Wirthshausgarten. Des Tages Laſt, 
Mühe und Hitze war groß geweſen und groß war 
demzufolge auch der Durſt des Schreibers. Der 
Mann von der Feder ward zum „Mann von der 
Spritze“, er machte ſich eifrigſt an's Löſchen, und wie 
es bei ſolchen Beranlaffungen ſelten wohl anders 
gehen mag, er erſchien ſchließlich bedeutend begoſſen, 
zwar nicht vom Waſſer, aber vom Biere. Unſer 
Schreiber mochte des alten Spruches gedenken: 

Wein auf Bier, — das rath ich Dir, 

denn er ſprach noch in einem zweiten Wirthshauſe 
u, allwo er ſich vom „Melniker“ derart angeſprochen 
fühlte, daß er nach einiger Zeit feine Befriedigung 
faft gar nicht mehr auszuſprechen im Stande war. 
Das Schweigen iſt, wie ein heidniſches Sprüchlein 
meint, „der Gott der Glücklichen.“ auch unſer Feder⸗ 
mann ſchwamm förmlich in Wonne, und in dieſer 
feligen Stimmung fiel es ihm ein, daß er draußen 
vor der Stadt, auf einer einſamen Mühle, auch 
noch eine „ſtumme Liebe“ habe; dort am Mühlen⸗ 
bache haust nämlich Anna, die roſige Maid, des 
Müllers Töchterlein, bei deren Anblick dem Schreiber 
vor Längerem ſchon „das Radl laufend geworden“ 
war und das Herz wie ein Mühlgang klapperte, die 
er aber niemals noch ſo recht ernſthaft anzureden 
ſich gewagt hatte, weil ſie gegen ihn ſehr ſpröde that 
und ihm lediglich Schabernack ſpielte. > 

Am 13. d. M. nun, ein Unheilsdatum, übte, 
nach der heroiſchen Löſcharbeit, in der Bruſt des 
Schreibers „der Muth ſeine Spannkraft“ — „Heute 
muß die Entſcheidungs ſtunde ſchlagen, heute muß 
die Holde mir geſtehen, ob ſie mein ſein will oder 
nicht“ — fo dachte der Feberheld in feiner Liebes⸗ 
trunkenheit, und ſchwankenden Schrütes, aber nicht 
ſchwankend in ſeinem Entſchluſſe eilte er im nächtigen 


4 Wochen bindurch nicht 


Dunkel hinaus zur Mühle. Dort lag auf dem Hofe 
eine Leiter, — raſch ergriff ſie der Schreiber, lehnte 
fie vor das Fenſter des Schlafkämmerchens der 
lieblichen Anna und kletterte in ſeinem Wonnetaumel 
daran empor. 

Ein’ Kraxler auf d'seiter, 

Ein Juchezer d'rauf 

Und ein' Klopfer an's Fenſterl 

Schön's Dirndl mach' auf! 

Und die Anna kam wirklich. Sie iſt ein braves, 
aber muthwilliges Mädl. Kaum erblickte ſie den 
Schreiber, der ihr ſchon oft genug „nachgelaufen“, 
mit dem ſie aber immer nur Scherz getrieben, ſo 
wich ihre leicht begreifliche Entrüſtung über die ver⸗ 
wegene nächtliche Störung einem gewaltigen Anfluge 
von neckiſcher Laune. Sie huſchte in die Kammer 
zurck — bald aber zeigte fie ſich wieder am 
Fenſter, — ſie neigte ſich gegen den ſprachlos 
auf der Leiter ſtehenden, als wollte ſie ihn mit 
ihren Lilienarmen umſchlingen — plötzlich aber blitzte 
etwas durch das Dunkel — es war eine Scheere, 
mit welcher die ſchelmiſche Anna ihrem aufdringlichen 
Verehrer im Nu — den halben Schnurrbart weg⸗ 
ſchnitt. Dann fuhr ſie, wie ſchmeichelnd, mit beiden 
weichen Händen über ſein glühendes Antlitz — hätte 
der Aermſte ſich in einem Spiegel beſchauen können, 
er hätte geſehen, daß er im Geſicht über und über 
mit Tinte beflert war. Anna wollte ſich todt 
lachen. — 

Der erſte, komiſche Theil dieſer wahren Geſchichte 
iſt zu Ende — nun folgt der tragiſche, tieftraurige. 
Vom Uebermuthe zum tödtlichen Sturz iſt nur ein 
Schritt in unſerem Menſchenleben. 

Der Schreiber, betäubt vom Weine und der 
eben erlebten Ueberraſchung, machte zu ſeinen heutigen 
Fehltritten noch einen Fehltritt auf der Leiter, ſtürzte 
rücklings in den Hof hinab und — brach ſich das 
Genick. — „Jeſus Maria!“ ſchrie die Anna, als 
ſie ihn fallen ſah — aller Muthwille war von ihr 
plötzlich gewichen, Todesſchreck ſchnürte ihr krampfhaft 
die Bruſt zuſammen. Sie allarmirte das Haus, die 
Mühlknechte liefen zuſammen, Lichter wurden herbei⸗ 
geſchafft, man fand den Schreiber röchelnd am Boden 
liegen. Schnell wurde nach einem Arzte und nach 
dem Herrn Pfarrer geſchickt. — Beide kamen. — 
Erſterer erklärte achſelzuckend, nichts mehr thun zu 
können, der Prieſter ertheilte dem Verunglückten noch 
die Abſolution. Wenige Minuten ſpäter war der 
arme Schreiber eine Leiche. Die Anna war in Ver⸗ 
zweiflung. Sie mußte ihren Muthwillen entſetzlich büßen. 
Ihrem fonftigen Rufe als braves Mädchen konnte aber 
Niemand nahe treten, denn alle Welt wußte, daß es ſeit 
ie der Schreiber geweſen, der ſie ſchwärmeriſch verehrt, 
und daß fie ſteis nur Poſſen mit ihm getrieben halte, 
und es war auch bekannt, daß der Bedauernswerthe 
am Abende ſtark „über die Schnur gehauen.“ Betend 
weilte ſie am Sarge des Unglücklichen, betend folgte 
ſie ſeiner Leiche zum Grabe. Seitdem lebte fie ſtill 
und eingezogen und harrt gottergeben des Reſultats 
der gerichtlichen Unterſuchung, die über den traurigen 
Vorfall eingeleitet ſein ſoll. Allen Uebermüthigen 
aber möge dieſe fo ſchrecklich endende Geſchichte zur 
heilſamen Warnung dienen. 3 
UN EET 

Bermiſchtes. 

— Ein Pariſer Reiſebrief erzählt: Spät noch 
erfährt man, daß auch der Kaiſer von Rußland, wie 
es anderen gewöhnlichen Sterblichen wohl paffirt, 
auf der Reiſe etwas vergeſſen hatte, nämlich einen 
Koſaken, der bei der Rückkehr des Monarchen auf 
der Station Creil kleben geblieben war. Der arme 
Kalmucke verſtand kein Wort Franzöſiſch und die 
Franzoſen der Station keine Silbe Kalmuckiſch. Es 
entſpann ſich um ſeinetwillen alſo folgende telegraphiſche 
Correſpondenz: Creil, Nr. 1752. Koſack auf dem 
Bahnhofe vergeſſen. Kein Geld. Keinen Taback. 
Was machen? — Petersburg, Nr. 2372. Koſack 
gegen Entſchädigung herſenden. Taback bezahlen. 
— Creil, Nr. 1797. Koſack abgereiſt mit Train 
119 und Taback. — Petersburg, Nr. 3520. Koſack 
in gutem Zuſtand erhalten. Transport bezahlt. 
Bahnhofs⸗Chef Orden erhalten. 

Aus dem engliſchen Rechtsleben.] In 
Alt-Gagland giebt es unter vielem Andern noch eine ganz 
aparte Sorte von Vergnügen, dem ſich Jung und Alt mit 
gleichem Hochgenuß ergiebt, beſonders wenn man tüchtig 
getrunken hat, was ebenfalls nicht zu den Ausnahmen ge⸗ 
hört. Es ift dies der obligate Nachtiſch zu jeder reichlichen 
Abendmahlzeit und beſteht darin, unterwegs alle Klingeln 
in Bewegung zu ſetzen und an die Pforten der bereits 
eingeſchlafenen Unterthanen Ihrer Majeftät nicht allzu⸗ 
ſanft zu klopfen. So kann es nicht fehlen, daß ein 
ſtarker Bruchtheil dieſer Nachtſchwärmer ſchließlich vor dem 
Polizeirichter erſcheinen muß. In Deutſchland oder 
Frankreich iſt das ein Zeitvertreib für Kinder, Schüler 
und äußerſten Falles für muthwillige Studenten; in 
England aber ſchützt kein Alter vor dieſer Thorheit, und 
da haben wir z. B. gleich den 45 jährigen Herrn Thomas 


Ridge, der lebhaft auf die Qualität als Gentleman An ⸗ 
ſpruch macht und ſich gleichwohl über einen Nachtſkandal 
dieſer Art verantworten ſoll. — Der Konſtabel rapportirt: 
Heute Nacht zwei Uhr habe ich den Angeklagten dabei 
ertappt, wie er in Gunters Grove an den Thüren pochte 
und die Schellen zog. Der Richter Selfe: Angeklagter, 
was haben Sie darauf zu erwidern? Th. Ridge: Gar 
nichts, es iſt ganz in Ordnung. — R. Selfe: Gar nicht 
in Ordnung, vielmehr — Th. Ridge: Ich glaubte, es 
jet meine eigene Hausthüre. — R. Selfe: An wie viel 
Thüren war es denn? — Konſtabel: An drei verſchiede 
nen, Ew. Gnaden. — R. Selfe: Ridge, wohnen Sie 
denn in drei Häuſern zugleich? — Th. Ridge: Dieſes 
weniger, aber einer meiner Freunde wohnt dicht neben 
mir und da mir nicht aufgemacht wurde, jo wollte ich's 
bei dieſem probiren. — R. Selfe: Und die dritte Thüre? 
— Th. Ridge: Was dieſe betrifft, fo verweigere ich Die 
Erklärung. Es iſt dies eine zarte Angelegenheit, Ste 
werden verſtehen. — Der Konſtabel: Ich mache bemerk⸗ 
lich, daß dieſes Haus ſchräg gegenüber liegt und nur zwei 
alte Wittwen darin wohnen. R. Selfe: Wollen Sie dem 
Ruf dieſer Damen zu nahe treten, Ridge? Th. Ridge: 
Ich bitte ſehr, da ſie alt ſein ſollen, ſind ſie von ſelbſt 
davor geſchützt. R. Selfe: Es ift dies ein ſehr trauriges 
Amuſement für Leute, die ſelbſt nicht mehr jung find, 
Ich dächte, Sie überließen dies den jungen Studenten. 
Da Sie ſich übrigens ſelbſt für einen Gentleman halten, 
ſo will ich Sie für diesmal nicht geringer anſehen und 
lege Ihnen eine Geldbuße von 40 Schill. auf. Thomas 
Ridge zählt augenblicklich zwei Guineen hin und findet 
wahrſcheinlich, daß er ſein Vergnügen nicht zu theuer 
bezahlt hat. 

— Bei einem Blicke über die engliſchen Jahres⸗ 
Regiſter zeigt ſich eine bemerkenswerihe Stetigkeit in 
den Zahlen der feſtgeſtellten Fälle von Selbſtmord. 
Jahr für Jahr ſuchen in England über 1300 Per⸗ 
ſonen aus Verzweiflung oder Wahnfinn Ruhe von 
ihrem Jammer im Tode. Verglichen mit andern 
Nationen nimmt England mit ſeinen Selbſtmördern 
die zweite Stelle ein. Frankreich zählt jährlich 110, 
England 64, Belgien 45, Italien 31 und Spanien 
15 Selbſtmörder auf eine Million Einwohner. 


Meteorologiſche Peobachtungen. 


19 4| 341,76 13,8 NO. flau, hell u. wolkig. 
200 80 340,31 6,4 Südlich do. dieſig. 
121 339,88 12,0 do. do. klar. 


Schiffs- Aapport aus Weufahrwager. 
Angekommen am 19. Septbr.: 
Domke, Ida (SD.), v. London m. Gütern. 

10 ee: 3 Schiffe m. Holz und 2 Schiffe m. 
aſt. 
Wiedergeſegelt: Leiſering, Luno. 

Auf der Rhede: 
Leonhardt, Maack, v. Liverpool n. Riga m. Salz. 

— Ferner 2 Schiffe m. Ballaft. 

Geſegelt am 20. September. 
5 Schiffe m. Holz, 2 Schiffe m. Getreide, 1 Schiff 

m. Pulver u. 1 Schiff m. Effecten. 
Wiedergeſegelt: Otto, Zufall. 


Ankommend: 1 Schiff. Wind: SSO. 


Börfen-Werkäufe ju Danzig am 20. September. 


Weizen, 50 Laſt, 127pfd. alt. fl. 725; friſch. 119 bis 
120pfd. fl. 640; 126pfd. fl. 720; 125. 26pfd. fl. 685 


pr. 85pfd. 

Roggen, 120pfd. fl. 505; 119pfd. fl. 495, 501 
pr. pfd. 

Große Gerſte, 109pfd. fl. 348 pr. 72pfd. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 

Die Kaufleute Plumb a. Wisbach, Märtens aus 
London, Hintbrop u. Helles a. Amerika u. Wolfahrt a. 
Pforzheim. Holzhändler Hepner a. Stettin. 

Hotel du Mord: 

Königl. Bayerſcher Oberzollrath u. Zollvereinsbevoll⸗ 
mächtigter Berks a. München. Rentier v. Baſſewitz aus 
Roſtock. Oeconom Baete g. Mecklenburg. Die Kaufl. 
Menzel a. 1 75 l. d. Schweiz u. Marsſokiewiez u. 
Schrödter a. Thorn. 

* Walter's Hotel: 

Königl. Prov.- Schulrath Dr. Schrader a. Königs. 
berg. Lieut. a. D. v. d. Marwitz a. Felſtow. Ritter 
gutsbeſ. Hannemann n. Frau Mutter a. Podezernin. 
utsbeſ. Rentel n. Gattin a. Grunau. Lehrer der 
höheren Bürgerſchule Lange A. Wrizen. Die Kaufl. 
Rhode n. Sohn a. Stolpmünde, Caspary a. Berent, 
Rutenbeck a. Schwelm u. Hermann a. Caſſel. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Weile a. Einbeck i. Hannover, Heſſe a. 

Görlitz u. Budweg u. Zelter a, Berlin. 
Hotel de Ghorn: 

Die Rittergutsbeſ. Zahnke n. Fam. a. Neuhoff u. 
B. Pohlmann a. Danziger Haupt. Fr. Gutsbeſ. Pohl⸗ 
mann a. Rückenau. Rentier Jacobſen a. Fürſtenau. 

Schmeljer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Rittergutsbeſ. Clebſch a. Adl. Zabienken. Mühlenbeſ. 
Burckmann u. Oeconom Burckmann a. Memel. Stu⸗ 
dioſus Lörs a. Königsberg. Die Kaufl. Flindt aus 
Berlin, Holdag a. Magdeburg u. Kraft a. Königsberg 


—— ſ:—:k!‚ — 
Die Verlobung unferer Tochter Bertha mit 
Herrn Albert Ellerſieck beehren wir uns hier⸗ 
mit ergebenſt anzuzeigen 
M. Paulus nebft Frau. 
Danzig, den 20. September 1867. 


Stadt- Theater zu Danzig. 

Sonntag, den 22. Septbr. (I. Ab. No. 4.) 
Robert der Teufel. Große Oper in 
5 Acten von Meyerbeer. 


1 geehrten Anonymus, welcher unter dem 19. d. M. 

mir feine Anſicht über mein Gefchäft und mich in 
fo eingehender, umfaſſender und jo anſtändiger Weiſe 
mittheilt, habe ich zu antworten, daß ich den Zweck dieſer 
Mittheilung durchaus anerkenne, d. h. ihn als gut ge» 
meint und wohlwollend für mich halte. — Da es mir 
aber keineswegs gleichgiltig iſt, von Jemand, welcher 
derartige, wohlmeinende Geſinnungen für mich hegt, 
irgend wie verkannt zu werden, der Indolenz oder Selbſt⸗ 
überſchätzung angeklagt werden zu können, fo bitte ich hlemit 
den geehrten Verfaſſer eben angeführter Mittheilung, 
mir die Ehre feiner Bekanntſchaft angedeihen laſſen zu 
wollen, um ihm zu beweiſen, daß ich ſeine aufgeſtellte 
Anſicht nicht nur theile, ſondern in meiner Anſchauung 
der Dinge einen noch ſchärfern Maaßſtab anlege, und daß 
meinerſeits bereits Alles gethan worden iſt, ſchon vor 
Empfang ſeines Schreibens den Uebelſtänden auf das 
Beſte und Schnellfte abzuhelfen. 

Danzig, den 20. September 1867. 
E. Fischer. 
Director des Stadt⸗Theaters. 


TEEN METER ZA TERN 
Die vereinigten Sänger 


werden hiemit zur Probe eines neuen 
Concerts, morgen Abend 
S Uhr im unteren Saale des 
Gewerbehauſes ergebenſt eingeladen. 

Das Comité. 


Der Militairpflichtige Carl Wigand hat am 


14. d. M. feine Papiere verloren. 
abzugeben Ohra, Vogelgreif 47. 


Franz Evers, 
Comtoir: Frauengaſſe 43, 
empfiehlt fein reichhaltig ſortirtes Commiſſions⸗Lager 
abgelagerter Cigarren aus dem Depot der vers 
einigten Hamburger Cigarren⸗Importeure und Fabri⸗ 

kanten zu Fabrikpreiſen. 
Aufträge nach Auswärts werden prompt effectuirt. 


Intelligenz - Blatt 


für 
Stolp, Schlawe, Lauenburg und Bütow 


erscheint wöchentlich zweimal, uud zwar Mittwoch 
und Sonnabend, wird in liberalem Sinne redigirt, 
bringt die wichtigsten politischen Tagesneuigkeiten, 
Ereignisse, Entdeckungen und Erfindungen aus allen 
Gebieten des Lebens in gedrängter Kürze und ver- 
ständlicher Sprache, richtet aber hauptsächlich auch 
seine Aufmerksamkeit auf die besonderen Angelegen- 
heiten der Städte und Kreise, für welche es zunächst 
bestimmt ist, enthält ein Feuilleton zur Unterhaltung 
und Belehrung und schliesslich einen umfangreichen 
Inseratentheil. Der Preis beträgt bei allen Königl. 
Post-Anstalten 9 Sgr. — Inserate werden pro 
Spaltzeile mit 1 Sgr. berechnet. 
F. W. Feige's Buchdruckerei. 


Gegen Belohnung 


In Carl Fiſcher's Buchdruckerei in 
Hamburg erſchien und iſt bei 


L. G. Homann in Danzig, Jopen⸗ 


gaſſe 19, Landkarten⸗, Kunſt⸗ und Buchhandlung, 
zu haben: 


Des Weltuntergangs 


Poſaunenſtoß, 
lieblich begleitet und allen Gläubigen gewidmet 
von W. Marr. 
Preis: 7½ Sgr. — Dieſe geiſtreich geſchriebene 
Broſchüre gloſſirt in humoriſtiſch⸗ſatyriſcher Weiſe 
die Dr. Cumming' ſche Weltuntergangsſchrift. 


So eben traf in neueſter Auflage ein bei 


L. G. Homann, Jopengaſſe 19, 


Landkarten, Kunſt⸗ und Buchhandlung, 
und iſt daſelbſt zu haben: 


Das Geheimniß der Liebe, 


deren Entſtehen, Weſen und Erkennung, 
ſowie die Kunſt, 

Liebe zu erwecken und dauernd zu erhalten. 

Aufſchlüſſe und Winke nebſt intereſſanten Erzäh⸗ 
lungen über beobachtete Reſultate von Arthur Engel. 
Preis 10 Sgr. n 

Inhalt: Einleitung. 2. Was ift Liebe. 3. Die 
Urſache der Liebe. 4. Die geheimnißvolle Kraft. 
5. Wie die Zuneigung entſteht. 6. Abneigung durch 
den Einfluß der geheimnißvollen Kraft. 7. Warum 
erträgt die Zuneigung Alles. 8. Woher kommt es, 
daß Kokette, nachdem ſie mit hunderten Männerherzen 
geſpielt haben, plötzlich zu einem Manne eine leiden⸗ 
ſchaftliche Zuneigung faſſen. 9. Zuneigung ohne 
Gegenneigung. 10. Unter welchen Verhältniſſen und 
durch welche Mittel iſt Liebe zu erwecken. 11. Kann 
Zuneigung von einer Perſon abgewendet und auf eine 
andere übertragen werden. 12. Wie kann man Zu⸗ 
neigung dauernd befeſtigen. 13. Warum iſt die erſte 
Jugendliebe in den meiſten Fällen die innigſte und 
treueſte. 


Das Elbinger Volksblatt 


hat bereits in der kurzen Zeit ſeines Beſtehens viele 
Freunde gewonnen. 

Daſſelbe wird auch ferner bemüht ſein, die poli⸗ 
tiſchen Ereigniſſe in maßvoller Weiſe aus dem natio⸗ 
nalen Geſichtspunkte zu beſprechen und durch ein⸗ 
gehende Berückſichtigung der provinziellen und lokalen 
Verhältniſſe das Intereſſe für Selbftverwaltung auf 
allen Gebieten der Gemeinde, des Kreiſes und der 
Provinz zu beleben. 

Das Elbinger Volksblatt erſcheint 
wöchentlich zweimal, Mittwoch und Sonnabend, und 
iſt zum Preiſe von 12 Sgr. durch jede Poſtanſtalt 
zu beziehen. 

Elbing, im September 1867. 

C. Meissner. 


e e eee eee eee. 
Vom 23. d. M. ab befindet ſich das Geſchäftslocal in 
unſerem Hauſe, Hundegaſſe No. 97, (Ecke der Matzkauſchen Gaſſe). 


Danziger 


- und Spar- Jank. 


Den Empfang der 


* 
5 Koſtenpreiſe verkauft. 


ede — NR an 


Herbſt⸗ und Winterſtoffe 


) in deutſch., engl. und franz. Tuchen, Buckskin, Double, Eskimo, Natine ; 
Kibiliné, Flocaret ꝛc. zu Ucberziehern, Röcken, Beinkleidern, Weſten und completten Anzügen 
zeige hiemit ganz ergebenft an und empfehle dieſelben zu den billigſten aber feſten Preiſen. ) 

orjährige Buckskins werden, um damit zu räumen, für und unter dem (. 


J. G. Möller 


Heilige Geiſtgaſſe 141. 


— 


vorm. J. S. Stoboy. 


ISIS RD 


EREAHTRFEH TEE IF EN IREHTPEHTRTEAHTLTERGE RE 


HE Die neueſten 


in Popeline glace, Poplinlaine, Nopping, Grenat, Linsey Tartan, Oretonne 
Brillant plaid, Isabella, Borussia, Manyflowers, Foulard flammöäche, Vena- 
leriche, Velours a soie, Drap d’or, Tompadour, Velour chinois, 


u. f. w. zu ſehr niedrigen Preiſen empfiehlt 


Adalbert Karau, EN 
Langgaſſe 14. gegenüber dem Rathhauſe. EN Langgaſſe 14. EN 


.. 0c 


5 
8 
8 
: 


Kleiderſtoffe a 


Mohairjaspe 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag don Edwin Groening in Danzig. 


